
swiss market index (SMI)

Abgaben. Die Schweizer Börse hat am 
Freitag die zuvor erzielten Gewinne im spä-
ten Geschäft wieder verloren. Erneut belas-
teten die Sorgen um das weitere Schicksal 
der US-Konjunktur den Markt. Allerdings 
gewannen Nestlé und Roche dazu.

devisen, gold, öl

€ Euro	 1.6086 Fr.	 (1.6137 Fr.)
$ Dollar	 1.0846 Fr.	 (1.0889 Fr.)
1 kg Gold	 32 966 Fr.	 (33 139 Fr.)
Brent Öl	 97.03 $	 (99.75 $)

börsen-indizes

SMI	 7454,75	 –0,42%

SPI	 6116,57	 –0,45%

SLI	 1144,70	 –0,85%

DJ EuroStoxx50	 3737,11	 –1,09%

Dow Jones	 12381,02	 +0,79%

Nasdaq	 2303,35	 +0,16%

Wasser auf Angela 
Merkels Mühlen
Steueraffäre. Der verbale Misstritt des 
Bankierpräsidenten Pierre Mirabaud hat 
vor allem eines bewirkt: Weltweit mehr 
Verständnis für die harte Gangart der 
Deutschen in den Ermittlungen zur Steu-
eraffäre. Mirabauds unpassender Vergleich 
mit der Gestapo schaffte es gestern gar auf 
die Titelseite der «Financial Times», zusam-
men mit dem UBS-Sesselkleber Marcel Ospel 
und den gegen Kosovo randalierenden 
Serben. Derweil geht auf dem Ban-
kenplatz Schweiz die Angst vor der 
deutschen Justiz um. > seite 39

spezial.home.

richtig planen. Damit sich im Garten Arbeit 
und Erholung die Waage halten, ist es ratsam, 
im Frühling mit etwas mehr Einsatz die Saison 
zu lancieren, um dann im Sommer in Ruhe ge-
niessen zu können. > Seite 44
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nachrichten

Skeptische Reaktion auf 
neue Microsoft-Strategie
Redmond. Microsoft hat einen umfas-
senden Strategiewechsel angekündigt 
und will sich künftig für Partner und 
Wettbewerber öffnen und bislang viele 
streng gehütete Informationen offenle-
gen. Die Branche reagiert skeptisch. 
Die EU-Kommission will die Pläne in ih-
rem laufenden Verfahren gegen den 
Softwarekonzern eingehend prüfen. In 
der Vergangenheit habe es allerdings 
schon vier ähnliche Ankündigungen von 
Microsoft gegeben, hiess es aus Brüs-
sel. Der europäische Verband ECIS, 
dem Opera, IBM, RealNetwork und Sun 
Microsystems angehören, sieht es 
ebenfalls als zu früh an zu entscheiden, 
ob es sich wirklich um einen Strategie-
wechsel handelt. «Die Welt braucht ei-
nen anhaltenden Wechsel im Verhalten 
von Microsoft, nicht eine neue Ankündi-
gung», hiess es. SDA

Grübel fordert anderes 
Manager-Lohnsystem 
Zürich. Angesichts der Krise der 
Grossbanken fordert Ex-Credit-Suisse-
Chef Oswald Grübel eine Änderung 
beim Bonussystem für Investmentban-
ker. Zudem übte er harte Kritik an den 
Kapitalerhöhungen, mit denen grosse 
Verlustlöcher gestopft werden. Die In-
vestmentbanken, die mehrheitlich gros
se Verluste produzierten, hätten jetzt 
die Chance, ihr Bonussystem aktio-
närsfreundlicher zu gestalten, schreibt 
Grübel in einem Gastbeitrag für das 
Wirtschaftsmagazin «Bilanz». Die In-
vestmentbanken sollten den Bonus 
vom Nettoertrag vor Steuern abhängig 
machen, anstatt wie zurzeit von Brutto-
erträgen. «Das Argument, dass trotz 
hohen Verlusten kompetitiv bezahlt 
werden muss, um die Angestellten zu 
halten, hat keine Glaubwürdigkeit, wenn 
– wie dieses Mal – alle Verluste ge-
macht haben», schreibt Grübel. SDA

Starbucks muss 
redimensionieren
Seattle. Die US-Kaffeehauskette Star-
bucks setzt bei ihrem Konzernumbau 
den Rotstift an und streicht in einem 
ersten Schritt 600 Stellen. Betroffen 
sind Mitarbeitende der Zentrale und 
des US-Aussendiensts. Von Kürzungen 
ausgenommen seien die Leute an den 
Kaffeemaschinen und die Laden-Mana-
ger, schrieb Starbucks-Chef Howard 
Schultz in einem Brief an die 170 000 
Mitarbeitenden. Starbucks drosselte die 
rasante US-Expansion massiv und setzt 
stärker auf internationale Kunden. Welt-
weit hat Starbucks rund 16 000 Ge-
schäfte, in der Schweiz rund 40 Kaffee-
häuser. Der Börsenwert von Starbucks 
halbierte sich in den vergangenen zwölf 
Monaten fast. SDA

anzeige

Novartis erforscht Dritte-Welt-Seuchen
Der Pharmamulti eröffnet im italienischen Siena ein Non-Profit-Forschungszentrum

Martin Hicklin, Siena

Die Krankheiten, die weltweit am 
meisten Opfer fordern, wurden bis-
lang von der Pharmaforschung ver-
nachlässigt. Am neuen Non-Profit-
Forschungsinstitut von Novartis 
sollen zunächst Impfstoffe gegen 
Durchfallerkrankungen entwickelt 
werden.

Novartis will ein guter Weltbürger 
sein: Gestern hat der Basler Pharma-
konzern in Siena ein Non-Profit-For-
schungsinstitut eröffnet, das sich der 
Suche nach Impfstoffen gegen Infekti-
onen widmen wird, die vor allem in 
der Dritten Welt vorkommen. Diese 
wurden bislang vernachlässigt. Wegen 
fehlender kommerzieller Aussichten 
zielen nur nur gerade etwa zehn Pro-
zent der globalen Forschungsaufwen-
dungen auf diese Krankheiten, die ih-
rerseits neunzig Prozent der Krank-
heitsbelastung ausmachen.

Kinderopfer. Das «Novartis Vaccines 
Institute for Global Health» (NVGH) 
funktioniert als Public-Private Part-
nership nach ähnlichem Muster wie 
das 2002 von Novartis gegründete Sin-
gapurer Institut für Tropenkrankhei-
ten und wird die Zusammenarbeit mit 
externen Partnern suchen, um zum 
Ziel zu kommen. Im Fokus sind zu-
nächst in der Dritten Welt häufig auf-

tretende Durchfallerkrankungen, die 
wie etwa Typhus von verschiedenen 
Salmonellen-Stämmen verursacht 
werden und vor allem unter Kindern 
viele Opfer fordern. Nach offiziellen 
Schätzungen treten mehr als 4,5 Milli-
arden Infektionen dieses Typs pro Jahr 
auf. Impfstoffe könnten Schutz bieten.

Hauptthema. Der präventive Weg 
drängt sich auch auf, weil einige der 
Erreger gegen bisherige Medikamente 
resistent und damit besonders gefähr-
lich geworden sind. «Wir machen ei-
nen alten Traum wahr», sagt der For-
schungsleiter Vaccines bei Novartis, 
Rino Rappuoli. «Als wir nach einem 
Hauptthema suchten, waren sich alle 
Experten einig, dass es die Durchfall-
krankheiten sein müssten», erklärt der 
Gründungsdirektor des NVGH, Allan 
Saul. 

Das Institut soll bis 2010 etwa 80 
Mitarbeiter haben. Saul, der vorher in 
der Malaria- und Vektorforschung des 
amerikanischen National Institute of 
Allergy and Infectious Diseases tätig 
war, wird jetzt Partner suchen, die Pro-
jekte mitfinanzieren. Dass dies sehr 
gut funktioniert, zeigt das Beispiel Sin-
gapur, wo sich etwa die Bill and Melin-
da Gates oder die Wellcome Stiftung 
engagiert haben. Allan Saul verfügt 

über jahrzehntelange Erfahrung und 
ist immer wieder mal auch am Schwei-
zerischen Tropeninstitut in Basel auf 
Besuch, wie dessen Direktor, Professor 
Marcel Tanner, erzählt.

Das neue Institut liegt in unmittel-
barer Nähe des globalen Forschungs-
zentrums, das die Impfstoff- und Diag-
nostikdivision von Novartis neben um-
fangreichen Produktionsanlagen in 
Siena unterhält. An zwei benachbar-
ten Standorten arbeiten hier 1500 Per-
sonen, darunter 250 Forscher. Die 
Nähe erlaubt dem neuen Institut, das 
unmittelbar benachbarte Know-how 
zu nutzen, wie Divisionsleiter Jörg 
Reinhardt bemerkt.

Volumen wächst. Die Neugründung 
ist auch ein Beleg dafür, dass die Impf-
stoffdivision mit Hauptsitz in Cam-
bridge/Boston im Aufwärtstrend ist. 
«Wir sind gut aufgestellt», sagt Jörg 
Reinhardt, der das ganze Jahr zwi-
schen Cambridge, Marburg, Liverpool, 
Siena und Kalifornien und dem Haupt-
sitz in Basel pendelt. Novartis gehört 
zu den wenigen noch verbliebenen 
Impfstoffherstellern der Welt. Aller-
dings wächst das globale Impfstoffvo-
lumen insgesamt stark. Setzten die 
fünf Grossen 2005 noch neun Milliar-
den Dollar um, waren es 2007 schon 

siebzehn. Die im NVGH entwickelten 
Produkte sollen an Partner auslizen-
ziert oder allenfalls von Novartis Vac-
cines für Auftraggeber produziert wer-
den. Einfach einzusetzende und kos-
tengünstige Impfstoffe für die Ent-
wicklungsländer bereitzustellen, ist 
zwar das vorerst noch ferne Ziel. 

Sollte sich allerdings ein Produkt 
auch für den Einsatz in der entwickel-
ten Welt eignen, wird Novartis dafür 
einen angemessenen Preis einfordern. 
Auch gute Bürger, und seien es «corpo-
rate citizens», haben nichts zu ver-
schenken.
> www.nvgh.novartis.com

Impfstoffe sind wieder interessant
Der Weltmarkt für Impfstoffe wächst um 16 Prozent pro Jahr

Christian Mihatsch

«Impfen» assoziiert man mit 
Schularzt und Narben auf 
dem Oberarm. Das grösste 
Marktpotenzial haben heute 
aber Impfungen für Erwach-
sene und die neuen Impfun-
gen gegen Krebs.

Impfstoffe galten lange als 
uninteressant. In entwickelten 
Ländern waren sie im besten 
Fall Massenware mit niedri-
gen Gewinnmargen und ohne 
Wachstumspotenzial, und in 
Entwicklungsländern sahen 
sich die Hersteller oft genö-
tigt, ihre Produkte gar zum 
Selbstkostenpreis abzugeben.
Diese Situation hat sich grund-
legend geändert: Marktfor-
scher prognostizieren, dass 
der Weltmarkt für Impfstoffe 
jährlich um über 16 Prozent 
wachsen wird und 2010 ein 
Volumen von 21 Milliarden 
Dollar erreicht.

Blockbuster. Mittlerweile 
hat der Markt für Impfstoffe 
auch seinen ersten Blockbus-
ter mit einem Umsatz von 
knapp zwei Milliarden Dollar: 
Prevenar verhindert Infektio-
nen durch Pneumokokken-
Bakterien, die Lungen- und 
Hirnhautentzündungen ver-
ursachen können. Allein in 
Deutschland sterben jedes 
Jahr 75 000 Menschen an Lun-
genentzündung. Doch das 
grösste Marktpotenzial haben 

Impfstoffe für Erwachsene, 
insbesondere Grippeimpfun-
gen sowie neue Impfungen 
gegen Krebs. Der Kanton Ba-
selland bietet allen Mädchen 
in der siebten Klasse an, sich 
gegen das Gebärmutterhals-
krebs auslösende Virus impfen 
zu lassen. Der Haken an dem 
neuen Impfstoff ist der Preis: 
800 Franken pro Person. Und 
auch für andere Krebsarten 
sind Impfstoffe in der For-
schungspipeline der Herstel-
ler, etwa für Colon-, Lungen- 
oder Prostatakrebs. Der Markt 
für Krebsimpfungen soll so 
von 135 Millionen Dollar auf 
acht Milliarden im Jahr 2012 
anwachsen.

Konsolidierung. Von dieser 
Entwicklung profitieren die 
wenigen noch verbliebenen 
Impfstoffhersteller. Die Bran-
che hat einen Konsolidie-
rungsprozess hinter sich, den 
nur wenige Unternehmen 
überlebt haben. So gab es in 
den USA Anfang der 70er-Jah-
re noch über 30 Hersteller, 
Mitte der 80er-Jahre noch 15 
und heute dominieren fünf 
Pharmafirmen 85 Prozent des 
Weltmarkts (siehe Tabelle). 
Eine davon ist Novartis, die so-
eben ein Non-Profit-For-
schungszentrum in Siena er-
öffnet hat, an dem primär 
Dritte-Welt-Krankheiten er-
forscht werden sollen.

Aids, Malaria & Co. Denn 
trotz der Forschungsfort-
schritte fehlen immer noch 
Wirkstoffe gegen die grossen 
«Killer» der Dritten Welt – 
Durchfall, Malaria und Aids. 
Ausser für Aids, das auch in 
reichen Ländern verbreitet ist, 
lohnt es sich bei diesen Krank-
heiten für Pharmafirmen 
kaum, in die Forschung zu in-
vestieren. Die Patienten selbst 
wie auch ihre Heimatländer 
sind zu arm, um neue Medika-
mente zu kaufen. Es fehlt also 
ein Markt. Um diesem Prob-
lem abzuhelfen, haben einige 
europäische Regierungen und 
die Bill und Melinda Gates 
Stiftung einen 1,5 Milliarden 
Dollar Fond aufgelegt, der den 
Pharmafirmen neuentwickel-
te Produkte abkauft und so ei-
nen Markt schafft. Nun fehlen 
nur noch grosse Durchbrüche 
in der Forschung. Impfen ist 
wieder «in» bei Jungen wie Al-
ten, Armen wie Reichen.

Nur ein Piekser. Noch gibt es zu wenige Impfstoffe gegen die 
in der Dritten Welt verbreiteten Krankheiten.  Foto Keystone

Die fünf grossen 
Impfstoffhersteller

Markt­
anteil

Sanofi-Aventis 23%
GlaxoSmithKline 23%
Wyeth 16%
Novartis 10%
Merck 8%
Sonstige 15%
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